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Schweigen als Zeichen des Friedei;is 

K'Universale-Vortrag beschäftigte sich mit Phänomenen sprachlicher Gewaltausübung 

Eichstätt (ddk) Jeder kennt 
sie und wurde auch schon Op
fer sprachlicher Gewalt. Sie ist 
heutzutage durchaus kreativ -
als anonyme hate speech in den 
sozialen Netzwerken oder 
Mobbing. Mit diesem uralten 
und zugleich hochaktuellen 
Thema der Menschheit be
schäftigte sich Burkhard 
Liebsch, Philosoph .an der Uni
versität Bochum, im Rahmen 
der interdisziplinären · Vor
tragsreihe „Forum K'Universa
le" an der Katholischen Uni
versität Eichstätt-Ingol�tadt 
(KU). 

Mit sprachlicher Gewalt, so 
Liebsch, setzten sich bereits die 
Philosophen der Antike inten
siv auseinander. Denn der 
Mensch entwickelte als sozial 
defizitäres Wesen seit jeher ein 
nahezu immenses Destrukti
onspotenzial, das in den bei-

Der Bochumer Philosoph Burk
hard Liebsch sprach über Spra
che und Gewalt. Foto: Kusche 

den Weltkriegen des vergan
genen Jahrhunderts ebenso 
traurige Höhepunkte fand wie 
in den Terrorakten in Paris oder 
dem Bürgerkrieg in Syrien. 

Während die erwähnten Ge
waltexzesse jedoch extreme 
Formen extensiv-körperlicher 
Gewalt darstellen, die man un
ter politischen und histori
schen Fragestellungen unter
suchen kann, wählte Liebsch 
einen anderen Ansatzpunkt, 
.sich dem Phänomen Gewalt zu 
nähern: Gewalt entfaltet sich 
nämlich nicht erst im Mo
ment ihrer äußerlichen Aus
übung, sondern existiert be
.reits lange vorher - in sprach
licher Form. 

Zwar versuche das bürger
liche Recht seit mehr als hun
dert Jahr.en, strafbare Formen 
sprachlicher Gewaltausübung 
als Beleidigung oder Verun
glimpfung dingfest zu ma
chen, doch tue sich der Staat 
unglaublich schwer mit der 
Identifizierung sprachlicher 
Gewalt, die nicht immer ein
deutig als solche zu erkennen 
sei. 

Für Liebsch ist daher gerade 
der untrennbare Zusammen
hang zwischen Sprache und 
Gewalt aufschlussreich, denn 
seiner Meinung nach existierte 
Gewalt ohne Sprache nicht, wie 
auch die Sprachphilosophie in 
deh vergangenen 20 Jahren 

eindeutig bestätige: Gewalt be
sagt immer etwas, auch wenn 
sie scheinbar stumm daher
kommt oder - von der ande
ren Seite aus betrachtet: Spra
che hat stets ihre verletzenden 
Momente, ein Gewaltpotenzi
al, dem wir rücksichtslos aus
geliefert sind, solange wir mit 
anderen Menschen sozial und 
damit sprachlich interagieren. 

Auf die Spitze getrieben lau
tet der Befund: Sobald jemand 
spricht, übt er bereits eine Form 
von Gewalt aus, oft unbe-

. wusst, jedoch zweifellos mit 
klaren Folgen und Handlun
gen. Liebsch ging bei seinen 
komplexen Überlegungen von 
Austins Sprechakttheorie aus 
(,,How to Do Things with 
Words"), aus der hervorgeht: 
Jede Äußerung stellt.immer zu
gleich schon eine Handlung dar. 
Dabei ist die Grammatik un-

serer Sprache so eindeutig, d·ass 
man zweifellos unterscheiden 
kann, wer wem welche Gewalt 
zufügt oder zufügen wird. Es 
sei nur heute eben schwierig, 
die anonymisierte oder durch 
die Medien normalisierte täg
liche Gewalt und deren sprach
liche Urheber zu identifizie
ren. 

Bereits ein Säugling sei die
ser sprachlichen Gewalt aus
gesetzt, denn er kann nicht au
tonom bestimmen, ob er in die
se sprachlich-sozialen Struktu
ren der menschlichen Gesell
schaft hineingeboren werden 
will und damit die Gewalt ak
zeptieren muss, die ihr impli
zit innewohnt. Bei diesem fa
talen Befund bleibt den Men
schen eigentlich nur noch, die 
Spielräume auszuloten, die wir 
haben, um die Gewalt so ge
ring wie möglich zu halten. 

Polizeiliche Fallanalyse 
Eichstätt (EK) Am Montag, lizeilichen Fallanalyse, die bei 

21. November, wird der Dip- der Aufklärung sexuell moti
lom-Psychologe Markus Hoga, vierter Tötungsdelikte oder bei
Polizeilicher Fallanalytiker Tötungsdelikten mit unklaren
beim Polizeipräsidium Mün- Motiven zu einem vertieften
chen, einen Einblick in die kri- · Fallverständnis und zur Erar
minalpsychologische Betrach- beitung zielführender Ermitt
tungsweise und Bewertung von lungsansätze beitragen kön
Gewalt geben. Im Fokus steht nen. Beginn ist 18.15 Uhr im
dabei die Bedeutung von Er- Kollegiengebäude, Hörsaal KGA
kenntnissen der Kriminalpsy- 201 in der Katholischen Uni
chologie im Rahmen einer po- versität, Ostenstraße 26.

Um eben diese, nach Liebsch 
„differenziellen", Fragen geht es 
deshalb für jeden verantwor
tungsvollen Sprecher: Wo sind 
Auswege aus dieser grundsätz
lichen Gewalt der Sprache zu 
erkennen und wie kann mög
lichst oft der Teufelskreis Spra
che-Gewalt durchbrochen 
werden? Eine erste und vor
sichtige Antwort formulierte der 
Referent unter dem Schlag
wort der Gastlichkeit des Zu
hörens: Diese Praxis der Gast
lichkeit erfahren wir als Men
schen bereits bei ·unserer Ge
burt, als Fremde, die durch an
dere in ihrer Gemeinschaft ak
zeptiert werden - ein Vorgang, 
der sich vor allem sprachlich 
realisiert. Im weiteren Verlauf 
unserer Entwicklung müssen 
wir immer wieder um unsere 
soziale Akzeptanz kämpfen, in
dem wir andere auffordern: 
,,Hör mir zu!" Umgekehrt müs
sen wir selbst aber auch im
mer wieder and�ren zuhören, 
denn nur das Gehörtwerden 
versichert einen der eigenen 
Existenz. Die Gastlichkeit des 
(Zu-)Hörens sei daher ein Hoff
nungsschimmer in unserer Welt 
volleriverbaler und realer Ge
walt, voller Kommunikations
verweigerung und Schweigen: 
Sie allein ermöglicht es, Ge
waltpotenziale zu reduzieren 
und ist daher ein Zeichen des 
Friedens in der Welt. 




